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le monde. Celle-ci n’a cependant pas disparu, et pour les journalistes qui lui sont
attachés, Pierre Béguin reste sans doute un exemple et une référence. Il estimait
que le devoir de l’homme est de «regarder au-delà des apparences» de «détruire
les poncifs et [de] se nettoyer l’esprit des hypothèques du conformisme»
pp. 309–310). Il méritait donc cet hommage, non dénué de distance critique.
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Pierre Jeanneret, Grandvaux

Thomas Gees: Die Schweiz im Europäisierungsprozess. Wirtschafts- und gesell-
schaftspolitische Konzepte am BeispielderArbeitsmigrations-,Agrar- undWissen-
schaftspolitik 1947–1974. Zürich, Chronos,2006. 416 S.

Bücher zur Geschichte der Schweiz haben, falls qualitativ hochstehend, den
Vorteil, nie wirklich zu veralten. Angesichts der aktuellen politischen Debatten
zumVerhältnis«SchweizundEU»empfiehlt es sich deshalb,nicht nurdieaktuellsten,

sondern die grundlegenden Schriften immer wieder hervorzukramen. «Die
Schweiz im Europäisierungsprozess.Wirtschafts- und gesellschaftspolitische
Konzepte am Beispiel der Arbeitsmigrations-, Agrar- und Wissenschaftspolitik
1947–1974» lohnt sich diesbezüglich besonders. Gees untersucht drei Politikbe-
reiche,die für den von ihm behandelten Zeitraum wichtig sind: Es geht um
Migrationsfragen, um die Landwirtschaftspolitik und um die Wissenschaft. Gees tut dies
sowohl mit klassischquellenkritischenhistorischenals auchmit sozialwissenschaftlichen

Methoden, so dass ein gut lesbarer Band zur schweizerischen Europa-
geschichte oder europäischen Schweizergeschichte dabei herausgekommen ist.

Das Buch ist voller Überraschungenund bisher noch nicht bekannten Fakten.
So war die Arbeitsmigration nach dem Zweiten Weltkrieg nicht einfach Ausdruck
veränderter wirtschaftlicher Verhältnisse, sondern in der Schweiz vor allem auch
politisch gesteuert.Das Trauma des Ersten Weltkriegs hatte die Schweizer Behörden

darin bestärkt, ordnungspolitische Sicherheitsmassnahmen auch in Friedenszeiten

auf gesellschaftliche Sicherung auszurichten. Migration bedeutete in der
Schweiz immer auch Staats- und Wirtschaftspolitik, sprich Bürgerrechts)Schutz
der Schweizer gegen die Fremden. Gees spricht in diesem Zusammenhang von
einer eigentlichen Zweiklassenbürgerschaft: Die Bewegungsfreiheit, der
Stellenwechselundder Nachzugvon Familienangehörigen konnten verboten werden, der
sozialversicherungsrechtliche Status war tiefer. Schweizer Männer waren in
diesem System immer privilegiert: zunächst und zuerst gegen alle ausländischen
Männer – mit denselben Methoden aber auch gegen die einheimischen Frauen.
Gees zeigt auch,dassdiese politischen Ordnungsgrundsätze des Bundes bezüglich
Migration eigentlich ein seltsames Verfassungskonstrukt darstellten. Denn die
wichtigsten Bestimmungen zurAusländergesetzgebung unterlagennichtdem
normalen Gesetzgebungsprozess, sondern in Verordnungen der Departemente und
des Bundesrats. Dies hatte politisch den Vorteil, dass sich die Ausländergesetz-
gebung immer den Verhältnissen anpasste, ohne wirklich vom demokratischen
Gesetzgebungsprozess «gestört» zu werden. Deshalb konnte in den 1960er und
1970er Jahren von Bundesrat und zuständigem Departement auch eine liberale
Einwanderungspolitik ohne grosse politischen Diskussionen vollzogen werden –
etwas,was in der bisherigen Forschung völlig unterging.

Aufschlussreich ist Gees’ Europäisierungsstudie auch bezüglich der Landwirt-
schaftspolitik.Entgegen der gegenwärtigen landwirtschaftlichen Verlautbarungen
herrschte in der Schweiz noch bis zur Zwischenkriegszeit kein Konsens darüber,
ob die Landwirtschaft sich am Markt oder an der Selbstversorgung orientieren



sollte. Erst der ZweiteWeltkrieg verhalf der, heutzutage als «ewige» aber damals
eigentlich «neuen» Agrarpolitik zum Durchbruch. Fortan galt die Ernährungs-
sicherung als nationales Landwirtschaftskonzept.1964erstritt sich dieSchweiz bei
ihrem Beitritt zum GATT sogar eine Sonderstellung aufgrund der Agrarpolitik,
was gegenüber der Bevölkerung auch als Beitrittsargument gross hervorgehoben
wurde.Gees zeigt jedoch,dass nicht die Schweiz besondersgut verhandelt hat,
sondern der Konflikt zwischen GATT und Europäischer Wirtschaftsgemeinschaft
EWG der Schweiz erlaubte, an ihrem Agrarprotektionismus festzuhalten. Dies
zeigt sich übrigens bis heute: Der Schweiz gelingt es nicht, aus eigener Kraft eine
nationale Agrarpolitik zu formulieren, sondern es sind meist die ausländischen
Faits accomplis, welche die schweizerischen Behörden zur politischen Planung
bringen. Besonders in der Agrarpolitik zeigt sich deutlich, dass Gees mit seinem
Ansatz richtig liegt, dass Schweizergeschichte vor allem Europageschichte ist.

Den dritten Bereich, die Bildungs- und Forschungspolitik, untersucht Gees
unter dem Begriff der Wissenschaftspolitik.Modernen und postmodernen Gesell-
schaften inhärent sind die wachsenden Bereiche der Verwissenschaftlichung, der
Technokratisierung sowie der weiter vorangetriebenen «Entzauberung der Welt»
Max Weber). Der Wissenschaft kam in der Schweiz als klassisch rohstoffarmem

Land immer einbesonderer Stellenwert zu,ganzabgesehen davon,dassdieSchweiz
traditionsmässig zu den ersten europäischen Ländern gehörte, die schon während
Jahrzehnten und Jahrhunderten auf ein eigentliches Volksschulkonzept
zurückblicken durften. Bildung und Wissenschaft waren aber im Zeitalter der Technologie

eigentliches «Kapital» Doch hier waren wiederum nicht die schweizerischen
Behörden die treibende Kraft, sondern die OECD, die nach dem Sputnik-Schock
alles daran setzte, die Position Europas innerhalb der Wissenschaftsmächte USA
und UdSSR zu stärken. Rhetorisch positionierte sich zwar die Schweiz immer als
unabhängiges, eigenständiges und aktiv agierendes Land, faktisch benahm sie sich
jedoch wie ein Ball im Spielfeld der Mächte. Die Schweiz der Nachkriegszeit als
eine unabhängigeSchweiz, losgelöstvomEuropäisierungsprozess darzustellen, ist,
liest man Gees sorgfältig, höchstens politischer Jetzzeit-Wunsch denn historische
Realität.

Praktisch und realistisch gestalteten Bundesverwaltung und Bundesrat den
schweizerischen Europäisierungsprozess und nahmen Einfluss auf schweizerische
Elemente innerhalb der europäischen Diskussionen. Es war ein Geben und Nehmen,

ein dynamisches Miteinandergehen. Dies war nur möglich, weil bis in die
1980er Jahre hinein die Schweiz und Europa noch keine so ausgeprägten
Mediendemokratien darstelltenund damit auchder innenpolitische Druck und die öffentliche

Diskussion weitgehend wegfielen, wie Thomas Gees auch zeigt. «Der Blick
auf diesenEuropäisierungsprozessverhilftderSchweiz zu einer ziemlich schillernden

Integrationsgeschichte, die lange vor der etwas überraschenden Wende des
Bundesrats in den Jahren 1991/1992 Gesuch für einen Beitritt zur EU) eingesetzt
hatte. Die Schweizer Behörden nahmen an diesem Europäisierungsprozess von
Anbeginn aktiv teil, lange bevor 1957 die heutige EU mit der EWG entstand. (…)
Das Bild einer isolierten Schweiz innerhalb eines integrierten Europa ist jedenfalls

für die hier untersuchte Periode nicht zutreffend. Und dass die Schweiz ein
Sonderfall gewesen) sein soll, ist aufgrund der hier rekonstruierten Prozesse
ebenso wenig nachvollziehbar. Die Vorstellung eines wirtschaftlich, gesellschaftlich

und politisch hochintegrierten europäischen Landes mit einigen institutionellen
Besonderheiten trifft die Sache eher.»
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Es wäre eigentlich der aktuellen Politik zu wünschen, dass sie ihren ahisto-
rischen Live-Fetischismus der medialen Rhetorikpolitik zugunsten einer vertieften

Lektüre von Thomas Gees etwas opfern würde.Vielleicht hülfe dies nicht nur
der Schweiz,sondern auchBrüssel,denhistorischenNormalitäten soviel Aufmerksamkeit

zu schenken,dass sie in dengegenwärtigen Widrigkeiten etwas legitimierter,

pragmatischer und auf die Zukunft gerichtet reagieren könnten. So oder so:
Allen, die sich für Europa und die Schweiz in der Nachkriegszeit interessieren, ist
Gees’ Schrift wärmstens zu empfehlen. Regula Stämpfli,Bern/Brüssel

Georg Kreis: Zeitzeichen für die Ewigkeit. 300 Jahre schweizerische Denkmal-
topografie. Zürich, NZZ libro, 2008, 539 S.

Denkmäler sind Zeit- und Geschichtszeichen zugleich. Nur richtig gelesen
verraten sie stets Einiges über die Mainstream-Werte ihrer Entstehungszeit.Denn
in ihnen bündeln sich erinnernde Gegenwart, erinnerte Vergangenheit und
geltende Normen. Diese Gemengelage prädestiniert sie geradezu für kulturhistorische

Analysen politischer Systeme. Inden vergangenen Jahrzehnten sind in Frankreich,

Italien und Deutschland eine ansehnliche Zahl von historisch-kritischen
Studien zur Denkmalgeschichte erschienen: zu den Reiterdenkmälern und ihren
sich wandelnden Formen etwa, zum steinernen Toten- und Heldenkult nach dem
Ersten Weltkrieg, aber auch zur Sprache der Denkmäler im Gründungsmythos
des italienischen Nationalstaates und dem «Fascismo di pietra» Emilio Gentile).
Von diesem Boom erfasst wurde auch die Schweiz. Inzwischen liegen auch für
unser Land eine ganze Reihe von Untersuchungen zu einzelnen Nationaldenk-
mälern, nationalen Repräsentationsfiguren und Denkmalskandalen vor.Was
bislang fehlte, war eine solide Gesamtdarstellung der schweizerischen Denkmaltopo

graphie seit 1700. Diese legt nun der Basler Historiker Georg Kreis vor, der
sich in seiner mittlerweile langen Forscherkarriere immer wieder mit Themen
der politischen Kulturgeschichte der Schweiz beschäftigt hat. So hat er unter
anderem Monografien über die nationale Repräsentationsfigur «Helvetia» und
den 1. August als Nationalfeiertag 1991) sowie das Rütli 2004) vorgelegt. Im
deutschsprachigen Raum gehört er damit zu den Pionieren dieses Forschungs-
feldes.

Der neue, über 500SeitenzählendeBand bietet eineSumma vonGeorg Kreis’
jahrzehntelanger Beschäftigung mit der Denkmalgeschichte. Das Buch breitet
denn auch eine imposante Materialfülle aus und gleicht schon in seinem auf
möglichste Vollständigkeit zielenden Anspruch einem Handbuch. In der mit zahl-
reichen Illustrationen versehenen, überaus kenntnisreichen Synthese schreitet
Kreis zeitlich einen weiten Parcours ab: angefangen bei den alteidgenössischen
Brunnenfiguren und den spätaufklärerischen Verdienstdenkmälern über den
Luzerner Löwen und die nach 1848 in bedeutender Zahl entstandenen Monumente,
die an Schlachten, Nationalhelden und sonstige «grosse Männer» erinnern, bis hin
zu den erst in jüngster Zeit gesetzten Gegendenkmälern für die Schweizer
Spanienfreiwilligen, die von der Geschichte vergessenen Frauen und die Opfer des
Holocaust.Tatsächlichwerden die jeweiligen Entstehungsanlässe,Auswahlverfahren,

Standortdebatten und Einweihungsfeierlichkeiten Dutzender von Denk-
mälern minutiös aufgearbeitet, auch von solchen, von deren Existenz bislang nur
Experten wussten. Der Schwerpunkt der Untersuchung liegt auf dem 19. und
20.Jahrhundert,präziser auf dem nationalen Zeitalter zwischen 1860 und 1960, in
dem auch die Schweiz von einem eigentlichen Denkmalfieber erfasst wurde.Dass
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